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Die Reihe Subjektivität und Postmoderne bietet ein Forum  
für avancierte Arbeiten über psychologische Phänomene der »Post-
moderne«. Dabei wer den sowohl theoretische Arbeiten vorgestellt, als 
auch Arbeiten, die auf der Grundlage empirischer Untersuchungen einen 
Beitrag zur theoretischen Reflexion leisten.

In theoretischer Perspektive wird eine Rezeption poststrukturalistischer 
Positionen in den Diskurs der Psychologie vorgeschlagen. Die Gegenstände 
des psychologischen Diskurses existieren nicht unabhängig von diesem. 
Unser Fühlen und Denken, unser Wahrnehmen und Begehren, unsere 
Angst, unsere Trauer, unsere Freude, unsere Leidenschaft, unser Handeln, 
selbst unser Ich, kurz das Psychische wird durch unsere Rede darüber nicht 
nur geformt, sondern konstituiert.

Das Paradigma der Empirie ist deshalb das der »qualitativen« For-
schung: die narrative Rekonstruktion der Geschichte von Subjekten im 
Rahmen der Beziehung zwischen Forscher und befragtem – sich selbst – 
befragendem Subjekt.

Die Situation der »Postmoderne« ist dadurch gekennzeichnet, dass 
dem Subjekt für diese Rekonstruktion kein verbindlicher Rahmen mehr 
zur Ver fügung steht, wie ihn die alten Meta-Erzählungen noch geliefert 
hatten: jene der Wissenschaft, Religion, Philosophie, Kunst, Politik usw. 
Sie sind als Fiktionen durchschaut, beliebig geworden. Sie tragen die Erzäh-
lung der Geschichte des Subjekts nicht mehr.

Aber es werden immer wieder neue erfunden (Baudrillard). Unsere Er-
zählungen sind voll davon: Gespräche über den letzten Film, das neueste 
Buch, die ultimativen Events. Sie verbergen die Sehnsucht nach der Ge-
schichte, in der wir eine Rolle spielen, unserer Geschichte und verleugnen 
zugleich die Angst vor ihr.

Die Arbeiten dieser Reihe versuchen, diese Situation des Subjekts in 
ihren konkreten Äußerungsformen nachzuzeichnen und damit zugleich in 
die allgemeinere Diskussion einzubringen.
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Vorwort

 

Opposition in Deutschland und weltweit vollzieht sich in den letzten 
Jahren immer weniger innerhalb einer linken, kapitalismuskritischen Al-
ternative, sondern wird zunehmend zu einer Domäne von rechten und kon-
servativen politischen Gruppen unterschiedlichster Couleurs. Protestwäh-
ler wenden sich vorzugsweise nationalistischen und rassistischen Parteien 
zu, die sich zugleich globalisierungskritisch geben.

Vor diesem Hintergrund wird der Neoliberalismus durch die politischen 
Eliten als Garant von Demokratie und Freiheit präsentiert, obgleich er der 
Motor der rechten Entwicklungen ist. Die rechten Parteien und Regime 
haben jedoch keine andere als die neoliberale Agenda – allenfalls durch 
offensichtlich nationalistische und protektionistische Maximen verklärt.

Es scheint wieder eine bleierne Zeit gekommen zu sein, die keine Alter-
native jenseits der neoliberal genannten kapitalistischen Entwicklung vor-
stellbar macht. Das hatte Herbert Marcuse, von dem wir den Titel geliehen 
haben, vor mehr als 50 Jahren beklagt. Marcuse, Theoretiker des moder-
nen Kapitalismus vor ‘68, hatte die Ökonomisierung aller Lebensbereiche 
und die Verführung zur Eindimensionalität sichtbar gemacht und war auf 
dieser Grundlage auch Theoretiker der Revolte und des Aufbegehrens ge-
worden. Seine Parole der »Großen Verweigerung« ist als Ausgangspunkt 
einer jeden emanzipatorischen Revolte tragfähig geblieben. Hinsichtlich 
der Kritik von Wissenschaft, Politik, Ökonomie und Krieg, der Analyse 
von Protestbewegungen und Entwicklung von Gegenstrategien ermutigte 
Marcuse mit seinem: »Weitermachen!«

Gleichzeitig müssen wir berücksichtigen, dass und wie sich die Welt (der 
Kapitalismus) seit der Verweigerungsrevolte von »68« verändert hat  – 
Stichwörter hierbei sind: Entkollektivierung und Prekarisierung der Ar-
beitsverhältnisse in ihrer gesamten sozialen Bandbreite, Unterwerfung von 
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Vorwort

Wissenschaft, Bildung und Gesundheitswesen unter das direkte Diktat der 
Kapitalakkumulation, zerstörerische Aspekte der forcierten internationalen 
Arbeitsteilung und der globalen Zyklen seit 1971/73.

Der Wunsch nach einer Alternative, dem guten Leben jenseits der Un-
terwerfung unter das Kapital, besteht und findet seinen Ausdruck in vielen 
Bewegungen und Projekten, in denen neue Formen der Kritik, aber auch 
der Zusammenarbeit und des Gemeinsinns ausprobiert werden. Es gibt 
Occupy, No pagamos, Degrowth, Fairtrade, Regionalwährungen, Tausch-
börsen, Mehrgenerationenprojekte, Kommunen, Ökodörfer, Friedens-
bewegte, linke Lesekreise, kritische Blogs, Inklusion, Europa, Wahrheits-
kommissionen, Aufarbeitungen von Kriegen und kolonialer Herrschaft 
und vieles mehr. Aber: Welche Opposition ist unter den gegenwärtigen 
Bedingungen in der Lage, jene Gegenöffentlichkeit herzustellen, in der das 
»unglückliche Bewusstsein« seine Stimme erheben und die punktuellen 
Aktionen aus ihrer Vereinzelung befreien kann?

Die Angst vor dem Abstieg oder Scheitern im Hamsterrad und die 
gefühlte Alternativlosigkeit halten viele davon ab, ihre Unzufriedenheit 
selbstbewusst gegen die zu richten, die ihnen die Möhre vor die Nase 
halten. Selbstbewusstsein wird neoliberal abgerufen, das Selbst verwirk-
licht sich in Affirmation. Es fehlen die für die Entfaltung von Solidarität 
und Widerstand notwendigen Strukturen und Institutionen: Sie wurden 
in den letzten Jahren erfolgreich geschleift. Dazu braucht es Analysen, mit-
hilfe welcher Feindbilder, Strategien und Tricks dies geschehen konnte und 
weiterhin geschieht.

Die Begriffe der Affirmation, Opposition und Subversion suchen eine 
Neubestimmung, um eine über das rein Politische hinausgehende Frage 
nach einer anti-systemischen Perspektive aufzuwerfen, die auch einen Brü-
ckenschlag zu den sozialen Umbrüchen von heute aufzeigt. Gleiches gilt für 
Kooperation, Gemeinsinn u. w. m.

Die hier versammelten Beiträge wurden auf dem Kongress »Die Para-
lyse der Kritik: Eine Gesellschaft ohne Opposition« (Herbert Marcuse) 
vorgetragen, der vom 8. bis 11. März 2018 in Berlin von der Neuen Ge-
sellschaft für Psychologie veranstaltet wurde. Diese Beiträge sind für den 
vorliegenden Band überarbeitet und zum Teil erheblich erweitert worden.

Die Grundlagen für den Kongress-Vortrag »›Ich finde persönlich, dass 
man sich über Merkel überhaupt nicht beschweren kann.‹ Oder: Wenn 
Jugend die Widerständigkeit fehlt« von Andrea Kleeberg-Niepage sind 
unter der Referenz Kleeberg-Niepage und Kollegen (2018) zu finden.
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Teil I: Diskurs der Macht
Klaus-Jürgen Bruder

1

Dies ist kein Marcuse-Kongress, nicht eine Hommage an die Kult-Figur – 
die Marcuse in den 68ern zweifellos gewesen war – es ist keine 50-Jahre-
Feier für ‘68 (wie sie seit einem Jahr überall zelebriert wurden).

Es ist dies vielmehr ein Kongress in der Tradition unserer Kongresse: der 
Analyse der Prozesse und Bedingungen der Bildung von Bewusstsein, also ein 
Kongress zu Fragen und Antworten der Psychologie – allerdings in gesellschafts-
kritischer Absicht. Die verschiedenen Titel unserer Kongresse wie »Sozialpsy-
chologie des Kapitalismus« oder »Krieg um die Köpfe« zeigen das bereits.

Bildung von Bewusstsein geschieht in der Auseinandersetzung mit dem, 
»was der Fall ist« (Wittgenstein, 1918/1921): den Verhältnissen, Bezie-
hungen, zugleich mit dem Sprechen darüber, den Erzählungen. 

Zwischen beiden Ebenen oder Registern der Auseinandersetzung be-
steht ein Verhältnis (oder Miss-Verhältnis). Im Titel eines früheren Kon-
gresses haben wir dieses Verhältnis als das von Macht-Wirkung und Glücks-
Versprechen problematisiert (s.  Bruder, Bialluch  & Lemke, 2014): als 
Verhältnis des Versprechens von Freiheit, Gleichheit, Sicherheit (Brückner, 
1966) zur Verwirklichung dieses Versprechens, die dieses nicht hält, bzw. 
in sein Gegenteil verkehrt, »institutionalisiert« im Diskurs der Macht (s. 
Bruder, 2009).
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Klaus-Jürgen Bruder

Es ist verlockend, den Gegenstand der Psychologie Diskurs-Theoretisch 
zu fassen. Ver-Sprechen und Wirkung besetzen die beiden Ebenen des Spre-
chens, bzw. des Diskurses: die Ebene des Sichtbaren, Hörbaren, des »Signi-
fikanten (»S«) und die Ebene des Signifikats (»s«), des Nicht-Sichtbaren, 
des Versteckten, Verschwiegenen, das man nur »an seinen Wirkungen er-
kennen kann« (Foucault, 1982/1987) die Ebene der Macht-Wirkung.

Ich komme darauf zurück.

2

Marcuse spielte auf unserem Kongress insofern eine Rolle, als wir die Diag-
nose einer »Gesellschaft ohne Opposition« bei ihm (wieder)gefunden haben 
(Marcuse, 1964/1967; Marcuse, 1965). Marcuse hatte diese Diagnose der Ge-
sellschaft seiner Zeit gestellt, in den 1960er Jahren des letzten Jahrhunderts.

Obwohl nicht zu bestreiten ist, dass es viele politische Initiativen und 
Organisationen gibt, die sich selber als »oppositionell« verstehen, er-
scheint uns Marcuses Analyse die prägnanteste Diagnose des gegenwärtigen 
Zustands unserer Gesellschaft zu sein: wir kommen nicht umhin, die »Ent-
politisierung« einzugestehen  – Marcuse sprach von einer »Abriegelung 
des Politischen«, vom »Sieg über das unglückliche Bewusstsein« – heute 
firmiert dieser Sieg unter »Selbstverwirklichung«. Treffsicher sah Marcuse 
darin den »Triumph des positiven Denkens« über das negative – also: die 
»Paralyse der Kritik« und den Sieg der Affirmation – dessen was »ischt« 
(Schäuble), bzw. der Sieg der Verleugnung der Realität – der gesellschaftli-
chen Spaltung und des Klassenkampfs. Die vielen Grüppchen bilden noch 
keine »Bewegung«, keine »Fundamental-Opposition« (Agnoli & Brück-
ner, 1967), die die Verhältnisse zum Tanzen brächte (s. Bruder, 2018).

Marcuse stellt ausdrücklich einen Zusammenhang her zwischen einer »Gesell-
schaft ohne Opposition« und der »Paralyse der Kritik«. Kritik meint er im um-
fassenden marxschen Verständnis: »Kritik aller Verhältnisse, in denen der Mensch 
ein erniedrigtes, ein geknechtetes, ein verlassenes, ein verächtliches Wesen ist«. In 
der Kritik der hegelschen Rechtsphilosophie spricht Marx von dem »kategori-
schen Imperativ, alle Verhältnisse umzuwerfen« (1843/44/1970, S. 385).

Insofern uns Marcuse auf die Notwendigkeit der Kritik verweist, ist er 
nicht nur Analytiker der Gesellschaft ohne Opposition, sondern zugleich 
Theoretiker der Veränderung des kritisierten Zustands, der Befreiung des 
»unglücklichen Bewusstseins«.
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